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    In dankbarer Erinnerung an Dieter Paul Rudolph, der als Lektor diesen Roman ein Stück des Weges begleitete. Ich hatte das Glück, von ihm lernen zu dürfen.
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    »Diens­tag, 15. Mai 2012

    Morgen wirst du es zu­geben, meine Liebe. Morgen ist es soweit. Der Tag der Wahr­heit. Der Tag der Ab­rech­nung. End­lich! Nach 25 Jahren.

    Und ich dachte, wir wären so etwas wie Freun­de ge­wesen? Viel­leicht nicht gerade ›beste‹ Freun­de. Aber doch irgend­wie nahe dran.

    Er­in­nerst du dich noch an den ›flot­ten Vierer‹ mit den Jungs von der Juristi­schen Fakul­tät? Nie­mandem haben wir davon er­zählt. Haben es ge­nossen und ge­schwie­gen, wie Männer!

    Oder dein Be­trugs­ver­such im ersten Jahr? Ich wollte dein Wörter­buch in der Prü­fung be­nutzen und sah sie, die vielen klei­nen Wörter zwi­schen den Zeilen. Ich habe ge­schwie­gen.

    Und du? Warst du ver­schwie­gen?

    Ich werde dich ein biss­chen er­schre­cken. Nur drei Trop­fen Erd­nuss­öl, so schlimm kann das ja nicht werden! Und dann frag ich dich noch mal. Ob du meine Post ge­öffnet hast.

    Und du wirst mir ant­worten!«
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    Krimi­nal­ober­kom­missar Kars­ten Klei­ber über­legte kurz, dann schlüpf­te er in die Lauf­schuhe. Er trat aus dem Grund­stück und zog das Garten­tür­chen ins Schloss. Im Vor­garten des Nach­bar­hauses rich­tete sich Inge An­ger­mai­er aus dem Blumen­beet auf. »Hallo Kars­ten, na, gehst du laufen?«

    Klei­ber warf sich die Tasche über die Schul­ter, winkte kurz und rief: »Nein, muss nur schnell dienst­lich zum See.«

    Der Er­mitt­ler mochte die alte Dame von neben­an. Sie brach­te ihm ab und zu ein Stück ihres sensatio­nellen Kirsch­ku­chens rüber, dafür half er ihr, Gardi­nen auf­zu­hängen. Und ganz neben­bei hatte er nicht nur ein­mal von ihrer Lebens­weis­heit profi­tiert.

    Als das Handy nach Dienst­schluss klin­gelte und die Leit­stelle ihm mit­teilte, dass am Berg­witz­see eine Tote auf ihn war­tete, dachte er zu­erst an einen Bade­un­fall. Zu­fällig wohnte er in diesem Dorf am See und war bei der­arti­gen An­lässen meis­tens der erste vor Ort. Er hatte schon die eine oder andere Wasser­leiche ge­sehen. Doch dies­mal rief man ihn nicht an den Bade­strand, auch nicht zum Tauch­club, son­dern zum Rast­platz Hoff­manns­hö­he.

    Als Klei­ber an der Hoff­manns­hö­he an­kam, traf aus der ent­gegen­gesetz­ten Rich­tung Poli­zei­haupt­meis­ter Schrö­ter ein. Schrö­ter keuch­te, nahm seine Mütze ab und wisch­te sich mit einem Ta­schen­tuch den Schweiß von der Stirn.

    »Na, du bist wohl um den ganzen See ge­laufen?« Klei­ber konnte sich ein Grin­sen nicht ver­knei­fen.

    »Ich war doch noch nie hier! Mein Dienst­fahr­zeug steht am Bade­strand.«

    »Du soll­test mal den Berg­witz-Tri­athlon mit­machen, dann kennst du dich rund um den See auch besser aus. Und …« Klei­ber schau­te auf den Bauch­ansatz, der sich über Schrö­ters Gürtel unter dem Hemd ab­zeich­nete.

    Der Kol­lege zuckte nur mit den Schul­tern, alle auf dem Revier kann­ten seine Ein­stel­lung zu Sport. Er zitier­te gerne Chur­chill in eige­ner Ab­wand­lung: »Du nennst es Sport – ich nenn es Mord.«

    Schrö­ter zog sein Notiz­buch aus der Tasche. »Soll ich dann schon mal die Perso­nalien auf­nehmen?«

    »Ja, tu das. Und stell bitte schon mal die Hand­tasche der Toten sicher. Ich habe gerade mit dem Not­arzt tele­fo­niert – er ver­mutet einen ana­phylak­tischen Schock, die Tote hatte eine Erd­nuss-Aller­gie. Wenn die Jungs von der Spuren­siche­rung auf­tau­chen, dann sollen sie die Reste der Lebens­mittel mit ins Labor nehmen und auf Erd­nuss­rück­stände unter­suchen lassen.«

    »Geht in Ord­nung.«

    

    Klei­ber stieg die kleine An­höhe zum Rast­platz empor. Hier, am süd­west­lichen Ufer des Berg­witz­sees, direkt am Rund­wander­weg, lag die »Hoff­manns­hö­he«. In­mitten eines Birken­wäld­chens war ein nach allen Seiten offe­ner Unter­stand aus Kie­fern­stäm­men er­rich­tet worden. In der rusti­kalen Sitz­gruppe fand ein gutes Dut­zend Leute Platz. Norma­ler­weise ließen sich hier Aus­flüg­ler zu einem Pick­nick nieder, holten die Ther­mos­kannen und Stul­len­pakete aus den Ruck­säcken. Auch der Kom­missar hatte hier schon oft ge­sessen und den sensatio­nellen Aus­blick auf den See ge­nossen. Und selten allein.

    Auf der als Tisch­platte die­nenden Bohle er­blick­te er ge­bräun­te Beine, die aus einer türkis­farbe­nen Capri­hose ragten. Die weiße Bluse der Frau war bis zum Bauch­nabel auf­ge­knöpft, ihre Augen ge­schlos­sen.

    ›Mein Gott‹, dachte Klei­ber, ›die haben die Tote ein­fach auf den Tisch des Rast­plat­zes ge­legt. Das ist ja so gar nicht nach Lehr­buch. Hier werde ich nie wieder etwas essen!‹

    Hinter dem Kopf der Toten stan­den zwei leere Wodka­fla­schen, die auf Klei­ber wie Hörner wirk­ten, außer­dem Papp­teller, Becher und Tassen. In den Tup­per­do­sen lang­weil­ten sich zwei Löffel Kar­toffel­salat neben einem Ge­würz­gürk­chen.

    

    Schrö­ter hatte sich in­zwi­schen zu den Perso­nen ge­stellt, die leise mit­einan­der tu­schelnd auf zwei Bänken am Weges­rand saßen, und be­gann, die Perso­nalien auf­zu­nehmen.

    Klei­ber kam nicht da­zu, sich den Tat­ort oder die Tote noch näher an­zu­sehen. Eine kleine, voll­schlan­ke, sehr reso­lut wir­kende Frau löste sich aus der Gruppe rund um Schrö­ter und stürm­te auf den Kom­missar zu.

    »Hallo, Sie müssen der Krimi­nal­kom­missar sein. Der Not­arzt hat uns hier ein­fach mit Kers­tin, äh, ich meine mit der Toten, allein ge­lassen. Er musste zu einem Not­fall. Und nun warten wir hier. Oh Ent­schul­digung, wie un­höf­lich von mir … Ich heiße Al­muth Hirse­korn und das«, sie zeigte auf einen wohl be­leib­ten Mann, der in­zwi­schen zu ihnen ge­treten war, »ist mein Mann Mor­ten …«

    Klei­ber fiel ihr ins Wort und zeigte seinen Dienst­aus­weis: »Gut, Frau Hirse­korn. Ich bin Krimi­nal­ober­kom­missar Klei­ber.«

    Er schau­te sich um, aber es gab keine weite­ren Sitz­mög­lich­keiten.

    Sein Blick ging in Rich­tung Rast­platz: »Frau Hirse­korn, trauen Sie sich zu, mir dort alles zu erzäh­len?«

    Die Frau wirkte un­sicher, ver­suchte sich an einem ent­schuldi­genden Lä­cheln. »Wenn ich die Tote nicht an­schau­en muss …?«

    Klei­ber nickte und beide such­ten sich ein Plätz­chen am Kopf­ende des Ti­sches. Der Kom­missar warf noch einen Blick auf die Tote, die, wie er mitt­ler­weile wusste, Kers­tin hieß. Für seinen Ge­schmack keine be­son­ders schöne, aber den­noch an­zie­hende Frau. Auf­wendig ge­schminkt und mo­disch ge­klei­det. Die Augen stan­den ein wenig zu eng bei­einan­der und die Nase war ein Tick zu groß.

    

    Der Er­mitt­ler und Al­muth Hirse­korn saßen mit dem Rücken zum Tisch, mit freiem Blick auf den Berg­witz­see. Der See war ein Para­dies für Segler und Surfer, auch dies­mal blink­ten ein paar ein­same Segel, das machte die Situ­ation er­träg­licher.

    Klei­ber wollte wissen, wie der Nach­mittag bis­her ver­laufen sei.

    Als hätte sie nur auf ein Zei­chen ge­wartet, spru­delte Al­muth los: »Also, wir sieben haben vor über 25 Jahren in Wo­ro­nesh, das war in der Sowjet­union, an der dorti­gen Uni­versi­tät stu­diert. Zwar an unter­schied­lichen Fakul­täten, aber wir kann­ten uns alle sehr gut und wohn­ten auch im glei­chen Inter­nat. Beate, wir nennen sie alle nur Bea, das ist die Brü­nette dort drüben«, sie zeigte auf die Men­schen­gruppe am Weges­rand, »hatte vor­geschla­gen, sich hier zu tref­fen. Sie wohnt in Witten­berg, wir ande­ren über­nach­ten im Heide­hotel. Wir woll­ten ein biss­chen an der fri­schen Luft unter­wegs sein, dabei ein wenig plau­dern und hier auf dem Rast­platz ein Pick­nick machen. Bea hatte extra den heuti­gen Tag vor­geschla­gen, Sie wissen ja, morgen wird hier wahr­schein­lich die Hölle los sein.«

    ›Ach ja‹, dachte Klei­ber und stieß einen leisen Seuf­zer aus, ›morgen ist Himmel­fahrt. Für mich fällt der Feier­tag nun ins Wasser.‹

    

    Al­muth fuhr fort: »Wir hatten uns über Face­book und per Mail ver­abre­det. Jeder brach­te etwas zum Essen oder Trin­ken mit. Das ist ja so ein idylli­scher Platz, diese Hoff­manns­hö­he, und der Blick über den See …«

    Klei­ber unter­brach ihre Schwär­merei. »Der Not­arzt ver­mutet als Todes­ursa­che einen Aller­gie­schock. Hat jemand von Ihnen auf diese Aller­gie hin­gewie­sen?«

    »Ja, Thors­ten hat dem Arzt die nöti­gen Informa­tionen ge­lie­fert. Kers­tin re­agierte aller­gisch auf Erd­nüsse. Schon immer. Aber davon haben wir alle ge­wusst. Erd­nüsse, Flips und sogar Nuss­öl waren in Kers­tins Gegen­wart tabu. Und nie­mand von uns würde mit Ab­sicht so etwas unter­mi­schen!« Al­muth klang ent­rüstet. Sie schüt­telte den Kopf und strich eine dunkel­blonde Locken­sträh­ne aus ihrem Ge­sicht.

    Klei­ber hakte nach: »Waren auch ge­kaufte Spei­sen unter den Lebens­mit­teln? Bitte über­legen sie genau!«

    »Hm«, Al­muth legte den Kopf in den Nacken, »nur der Wodka und das Mine­ral­wasser waren aus dem Super­markt.«

    »Und wer hat was mit­ge­bracht?« Aus der Tasche holte Klei­ber seinen Notiz­block und zückte den Kugel­schrei­ber.

    »Meinen Mann Mor­ten haben sie ja schon ge­sehen. Wir haben den Kar­toffel­salat und die Bou­letten mit­ge­bracht. Axel Kunze und Thors­ten Wagner«, sie zeigte auf eine der Bänke am Weges­rand, »haben Wodka und Wasser organi­siert. Mi­chael Krüger, der Mann dort in der Leder­weste, hatte kleine Vor­spei­sen dabei: selbst ein­ge­legte Gürk­chen und ver­schie­dene Mini-Pirog­gen. Von Beate Wolf stamm­ten der Kaffee und die Muf­fins. Kers­tin selbst, sie liebte Süßes, brach­te Prali­nen mit.« Al­muth ver­sagte die Stimme. Sie räus­perte sich.

    Klei­ber zeigte auf die Tup­per­do­sen. »Ist aber nicht mehr viel übrig …« Er machte sich Noti­zen.

    »Ja, Prali­nen und Muf­fins sind rest­los auf­geges­sen. Thors­ten hat sogar die Kuchen­krümel zu­sammen­gekne­tet und ver­schlun­gen. Auch von den Pirog­gen blieb nichts übrig.«

    

    Schrö­ter nä­herte sich, im Schlepp­tau zwei Männer.

    Al­muth stand auf und ver­ließ den Rast­platz, um den Män­nern nicht im Weg zu stehen. Sie ging einige Schrit­te in Rich­tung See, lehnte sich an einen Baum und blick­te einem Surfer auf dem Wasser nach.

    Der Poli­zei­haupt­meis­ter wies die Kolle­gen von der Spuren­siche­rung ein. Die Jungs mit den Gummi­hand­schu­hen tüte­ten alles ein, was vom Pick­nick noch übrig war.

    

    Klei­ber folgte Al­muth Hirse­korn, Notiz­block und Stift noch immer in der Hand. »Wie ging es weiter?« Er stand nun neben ihr und malte Blüm­chen auf den Rand des Blat­tes. »Ab wann ging es der Ver­stor­benen schlech­ter?«

    Al­muth löste ihren Blick vom Surfer, sah Klei­ber an und über­legte kurz. »Wenige Minu­ten nach dem Kaffee und den Muf­fins. Kers­tin be­kam rote Fle­cken im Ge­sicht und rang nach Atem. Sie stand auf, sackte dann aber schnell zu­sammen und blieb reg­los liegen. Mi­chael und Thors­ten legten sie dann auf den Tisch, öffne­ten die Klei­dung und ver­such­ten, sie wieder­zu­bele­ben. Bea rief den Not­arzt. Als der end­lich, so nach 20 Minu­ten, ein­traf, war Kers­tin schon tot. Den Rest kennen Sie.«

    »Ja, der Not­arzt hat uns infor­miert. Sagen Sie, war irgend­etwas un­gewöhn­lich bei diesem Pick­nick? Gab es Streit, Diffe­renzen?«

    »Nein, wir hatten uns ja alle lange nicht ge­sehen. Ach doch, aber ich weiß nicht, ob das hier­her ge­hört …?«

    »Frau Hirse­korn, wir haben hier einen Todes­fall. Alles ist von Inte­resse. Ich höre!«

    »Nun ja, Bea fing wieder mit diesem Thema an, mit der Stasi. Sie hatte früher, noch beim Stu­dium, schon mal davon ge­spro­chen, dass im Inter­nat an­geb­lich unsere Briefe ge­öffnet wurden. Seit­dem hat sie die fixe Idee, dass in unse­rer Gruppe jemand ein IM, ein in­offi­zieller Mit­arbei­ter der Stasi war.«

    »Fixe Idee? Sie glau­ben also nicht daran?«

    »Ich habe solche Er­fah­rungen nicht ge­macht. Und be­weisen konnte sie es bis­her nicht. Die Gauck-Be­hörde hat wohl keine Unter­lagen ge­funden, bis heute jeden­falls nicht. Keiner von uns wollte über dieses Thema reden, warum auch? Warum jetzt? Wir hatten uns seit mehr als zwan­zig Jahren nicht ge­sehen, da gab es andere Themen. Aber heute hat Bea noch so etwas Komi­sches ge­sagt, eine Art Tisch­spruch.«

    »Bitte er­innern Sie sich!« Klei­ber unter­brach seine Kritze­leien. Der Rand des Blat­tes war be­reits von Blüm­chen ge­säumt.

    Al­muth schau­te nach oben und ver­drehte die Augen – das war an­schei­nend ihre Art, sich zu konzen­trieren. »Es ging in etwa so: Sechs oder sieben sollen nicht harren auf einen Narren, son­dern essen und den Narren ver­gessen. Wir sind nicht ganz schlau daraus ge­worden.«

    »Danke, Frau Hirse­korn.« Klei­ber machte sich noch ein paar Noti­zen, dann ging er zu Schrö­ter und den ande­ren.

    

    Der Poli­zei­haupt­meis­ter steck­te sein Notiz­buch ein und nickte Klei­ber zu: »Bin gerade fertig ge­worden.«

    Der Kom­missar blick­te in die Runde und ver­suchte, sich die Ge­sich­ter ein­zu­prägen. »Ihre Daten haben wir ja. Bitte seien Sie morgen für mich er­reich­bar.«

    Mor­ten Hirse­korn er­wi­derte: »Kein Pro­blem, Sie finden uns noch bis Sonn­tag im Heide­hotel, na ja, außer Beate, die wohnt ja hier um die Ecke.«

    »Eine Frage noch: Wohnte Kers­tin Lotz auch in diesem Hotel?«

    Axel Kunze zeigte mit dem Arm nach links auf den Weg: »Nein, sie war mit ihrem Mann ja aus Köln ge­kommen, so eine Art Kurz­urlaub. Ihr Wohn­mobil oder Cara­van, so genau habe ich das nicht ver­stan­den, steht wohl auf dem Cam­ping­platz am See, dort ent­lang.«

    »Danke, ich weiß, wo das ist.«

    »Kers­tins Mann wollte das Lut­her­haus be­suchen. Für den Abend waren wir alle im Hotel ver­abre­det«, warf Mor­ten Hirse­korn ein.

    »Ver­stehe. Danke für die Infor­mation. Bitte blei­ben Sie alle morgen Vor­mittag für eine Be­fra­gung im Hotel.« An­schlie­ßend wandte sich Klei­ber an Kunze. »Ich rufe Sie an, wann wir genau kommen. Bitte sagen Sie dann den ande­ren Be­scheid!«

    Kunze nickte: »Geht in Ord­nung!«

    »Danke. Sie können gehen.«

    Die kleine Truppe nahm schwei­gend den Weg in Rich­tung Bundes­straße.

    

    In­zwi­schen waren die Be­stat­ter an­gekom­men. Die Herren in den schwar­zen An­zügen holten die Leiche ab und brach­ten sie in die Rechts­medi­zin nach Halle, in die Voß­stra­ße.

    Poli­zei­haupt­meis­ter Schrö­ter gab Klei­ber die Hand­tasche der Toten. »Soll ich dich im Strei­fen­wagen mit ins Büro nehmen?« fragte er.

    »Gern, auf dem Bei­fahrer­sitz kann ich besser nach­denken!«

    Klei­ber legte den Gurt an.
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    Das Poli­zei­revier war in einem alten Back­stein­bau im Zen­trum unter­ge­bracht. Als Klei­ber die Treppe in den ersten Stock hinauf­stieg, wusste er wieder, was er seit eini­gen Wochen ver­misste: den Duft von frisch auf­gebrüh­tem Kaffee. Dafür hatte immer Elke ge­sorgt, ganz alt­mo­disch mit Kera­mik­filter und durch brau­nes Filter­papier in eine Ther­mos­kanne. Köst­lich. Der Duft zog durch den gesam­ten Flur und unter­drück­te den Ge­ruch des Lino­leums.

    Elke hatte sich vor weni­gen Wochen in den Ruhe­stand ver­abschie­det. Sie war ganz froh darü­ber ge­wesen, denn sie konnte zwar die alte Schreib­maschi­ne be­dienen, aber mit dem PC auf ihrem Schreib­tisch hatte sie sich nie an­freun­den können. Dafür be­kam sie in mehr als drei­ßig Dienst­jahren fast alles auf den Tisch: Mord, Tot­schlag, Sexual­de­likte, Ent­füh­rungen und Körper­ver­let­zung. Elke be­saß einen Rie­cher für das Be­son­dere jedes Falles. Klei­ber hatte fast 15 Jahre mit ihr zu­sammen­gearbei­tet und viel ge­lernt, vor allem in puncto Men­schen­kennt­nis.

    Für Elke kam Krimi­nal­kommis­sarin Nadine Nau­ert, 24Jahre jung. Kars­ten wurde be­för­dert – zum Krimi­nal­ober­kom­missar. Gegen eine Ver­jün­gung der Truppe hatte er nichts ein­zu­wenden. Doch von diesem Tag an ver­blass­te der Kaffee­geruch im Flur mehr und mehr. Nadine trank Tee aus Beu­teln, die sie mit heißem Wasser auf­goss. Und Klei­ber holte sich nur dann und wann einen Kaffee aus dem Auto­maten auf dem Flur.

     

    Im Büro an­gekom­men erle­digte der Krimi­nal­ober­kom­missar zu­erst die un­auf­schieb­baren Tele­fonate. Im Rechts­medizi­nischen Insti­tut hatte am bevor­ste­henden Feier­tag Dr. Bach­ner Bereit­schafts­dienst. Klei­ber kannte ihn gut. Der Doktor trug eine dicke Horn­brille, was ihn nicht nur älter wirken ließ, son­dern auch stren­ger. Doch die beiden hatten schon so man­ches Bier mit­einan­der ge­trun­ken und nicht selten aus­gelas­sen dabei ge­lacht. Zwi­schen ihnen stimm­te die Chemie.
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